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Die Willkommenskul-
tur in Österreich ist 
Zeugnis der Ach-

tung der Menschenwürde, 
des Menschenrechtes und 
der humanen Haltung der 
Österreicher in einer Jahr-
hunderte hindurch gereiften 
multikulturellen Gesellschaft 

der Völker 
von Öster-
reich-Ungarn. 
In „Restöster-
reich“ nach 
1918/19 wur-
de nur im 

„Dritten Reich“ die deutsche 
„Rasse“ vorherrschend.

Zuvor, in den Jahrzehnten 
der 1. Republik – einen Staat 
der unter dem Diktat der Sie-
germächte gegründet wurde, 
entstanden wirtschaftliche 
Verpflichtungen die an das 
Schicksal Griechenlands 
heute erinnern: Eine globale 
Verschuldung die politische 
Umstürze überdauerte.

(Fortsetzung auf Seite 2)

Als Österreich eine 
Art Griechenland 
war

Auch die Regierung in Wien 
stand schon unter Kuratel: In 
der schweren Finanzkrise 
der 1920er überwachte sie 
ein holländischer „Kommis-
sar“.

Wien, 14.07.2015 DIE 
PRESSE „Mit knirschenden 
Zähnen“ bedauerte die Zei-
tung den „Verlust der Selbst-
ständigkeit“. Aber nun gehe 
es „auf Leben und Sterben“: 
„Wir wissen, dass wir vor 
dem elendsten Untergang 
stehen, wenn wir ohne äuße-
re Hilfe uns selbst überlas-
sen bleiben.“ Ein griechi-
sches Blatt am heutigen Ta-
ge? Weit gefehlt: Die „Neue 
Freie Presse“, wie „Die 
Presse“ früher hieß, druckte 
diese Zeilen am 6. Oktober 
1922. Und es ging nicht um 
Hellas, sondern um Öster-
reich.

zu befreien, erwies sich eine 
neue Währung. Doch für die 
Übergangszeit der Einfüh-
rung des Schillings brauchte 
das labile Staatsgebilde fi-
nanzielle Hilfe. Die bisheri-
gen Kreditgeber, britische 
und französische Banken, 

Die erste Republik war noch 
jung und stand doch bereits 
am Abgrund. Während die 
Tschechen eine eigene Wäh-
rung einführten und stark 
abwerten konnten, klammer-
te sich die heimische Regie-
rung nach der Niederlage im 
Ersten Weltkrieg an die alte 
Krone aus Kaiserzeiten. Das 
bescherte dem durch die 
Kriegsschäden darniederlie-
genden Land eine Hyperin-
flation. Sie befreite zwar den 
Staat im Handstreich von 
seinen Schulden. Aber der 
Preis dafür war zu hoch: Die 
dringend benötigten Importe 
wurden unerschwinglich.

Als einzige Möglichkeit, sich 
aus den Klauen der Inflation 

Völkerwanderung – Flüchtlinge – Migration in Europa „Islamische Umvolkung“ 
des „christlichen“ Abendlandes im 21. Jahrhundert?

Österreich, Europa sind in einem globalen Umbruch zu neuen Ufern. Ein neues Zeitalter hat begonnen. Po-
litische Umwälzungen kündigen sich an. Wien-Wahl 2015 – FPÖ Parteiobmann Strache ist gescheitert – Stv. 
N. Hofer profiliert sich als freiheitliche Führungspersönlichkeit. Straches Sternstunden sind nach seiner 
Blamage in Wien vorbei. Die Landtagswahlen in Österreich dokumentieren eine politische Umwälzung mit 
nicht berechenbaren Folgen. Sind sie ein Ruf nach umfassender Erneuerung? „Vorwärts, wir marschieren 
zurück!“ Ist das der Weg in die Zukunft? Nationale Parolen hallen durch die Straßen und Erinnerungen an 
Unfreiheit und Gespenster erwachen. Wiederholt sich die Geschichte? Ein Gespenst geht um in der Welt, in 
Europa und Österreich – Angst und Sorge! Völkerwanderung – Flüchtlinge – Migration in Europa? Droht 
eine „Islamische Umvolkung“ des „christlichen“ Abendlandes im 21. Jahrhundert? Und doch …

Wien-Wahl 2015: Parteiobmann Strache gescheitert 
– sein Stv. N. Hofer profiliert sich

Walter Raming
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Und doch …
(Fortsetzung von Seite 1)

Regierung zu überwachen 
hatte. Adolph Rudolph Zim-
mermann, ein Verwaltungs-
jurist und früherer Bürger-
meister von Rotterdam, war 
de facto der mächtigste 
Mann im Staate. Auch die 
strenge Kontrolle der Noten-
presse gehörte zu seinen 
Aufgaben. Noch nie sei ein 
„zivilisierter europäischer 
Staat“ in „solchen Formen 
geknechtet“ worden, empör-
te sich die „Arbeiter-Zei-
tung“.

In gewissem Sinne wirkte die 
Schocktherapie schnell: Der 
Schilling bewährte sich 
schon nach wenigen Mona-
ten als neue Hartwährung, 
der staatliche Haushalt war 
nach zwei Jahren saniert. 
Aber an den Folgen der 
Zwangsmaßnahmen litt Ös-
terreich noch lange: Viele 
Unternehmen mussten 
schließen, die Arbeitslosig-
keit stieg bedrohlich an – 
und blieb auf hohem Niveau. 
Noch zehn Jahre später 
brauchte der Staat einen 
Nachschlag zur Völkerbund-
anleihe.

Kein Wunder, dass die Be-
dienung der Schuld immer 
wieder gestreckt werden 

glaubten nicht mehr an die 
Lebensfähigkeit eines selbst-
ständigen Österreich. In 
höchster Not wandte sich 
der christlichsoziale Regie-
rungschef Ignaz Seipel erst 
an die Siegermächte, dann 
an den Völkerbund in Genf 
– und fand schließlich Ge-
hör.

Die „geknechtete“ 
Heimat
Das Ergebnis der Verhand-
lungen waren die „Genfer 
Protokolle“. Österreich er-
hielt eine Anleihe über 650 
Millionen Goldkronen. Das 
Geld kam wieder von den 
Banken, auch solchen aus 
Belgien, Italien und Tsche-
chien. Aber bürgen mussten 
dafür ihre Staaten und damit 
deren Steuerzahler – ähnlich 
wie heute bei den Rettungs-
schirmen. Die Bedingungen 
dahinter waren denkbar 
hart: Acht bis zehn Prozent 
Zinsen, deutlich mehr als da-
mals üblich. Die Zollerlöse 
wurden ebenso verpfändet 
wie das Tabakmonopol.
Dazu kam ein strenger Spar-
kurs: Ein Drittel der Beam-
ten verlor ihre Arbeit, rund 
84.000 waren davon betrof-
fen. Krankenhäuser, Post-
ämter und Schulen wurden 
zusammengelegt, das Ar-
beitslosengeld und die Pen-
sionen gesenkt. Politisch 
musste der kleine Staat sich 
verpflichten, sich nicht an 
das große Deutschland an-
zuschließen. Im Gegenzug 
garantierte die Völkerge-
meinschaft die Souveränität 
des Landes. Aber von blin-
dem Vertrauen konnte keine 
Rede sein. Der Völkerbund 
schickte einen „General
kommissar“ nach Wien, der 
alle Reformmaßnahmen der 

musste. In einer Hinsicht 
aber ist das Österreich von 
damals mit dem Griechen-
land von heute gar nicht zu 
vergleichen: Die Alpenrepu-
blik hat ihre Schuld stets bis 
auf den letzten Groschen zu-
rückgezahlt. Die letzte Rate 
wurde 1977 abgestottert, die 
letzten Zinszahlungen flos-
sen erst 1980. (gau)

ÖVP-Wien:  
Neue Führung.

Einst prägte der 
Reichsbund die Par-
tei. Mit Drimmel und 
Hartl erreichte die 
ÖVP 33 Prozent
Nach dem Debakel der Wie-
ner Wahl tritt mit der neuen 
Führung eine erneuerte Füh-
rungsmannschaft an. Wir 
Reichsbündler erinnern uns 
als mit unserem Obmann 
Hartl und Glatzl als General-
sekretär an der Parteispitze 
einst Heinrich Drimmel mit 
33 Prozent der Wählerstim-
men direkt zum Wiener Vi-
zebürgermeister gewählt 
wurde. Walter Raming war 
damals als Pressereferent in 
der Wiener Partei verankert, 
Mit dem Slogan „Ein guter 
Schwarzer belebt“ gelang es 
auch die Wiener Nichtwäh-
ler zu mobilisieren. Anton 
Fürst – damals Redakteur 
der „Salzburger Nachrich-
ten“ holte ich als Mitarbeiter 
in die Wiener ÖVP. Er ent-
wickelte sich zu einer füh-
renden Persönlichkeit in der 
Volkspartei.

Gestützt auf die christlichso-
zialen Kernschichten gelang 
ein voller Erfolg.

2015: ist die Wiener Volks-
partei auf 9 Prozent ge-
schrumpft. Bastionen in 
Döbling mit Bezirksvorste-
her Tiller wurden gehalten 
und Vorzugsstimmen zogen 
auch Frau Kugler – eine Ab-
solventin der Jugendakade-

mie des Dr. Karl Kummer
instituts – und die altgedien-
te Frau Korosec in den 
Landtag ein. Im 1. Bezirk 
behielt die ÖVP äusserst 
knapp die Mehrheit.

1953: Christlich
sozialer Aufbruch
Kummer gründet 
„Institut für Sozial-
politik und Sozial
reform“

Es war eine Zeit des christ-
lich-sozialen Aufbruchs. Mit 
der Gründung des Instituts 
für Sozialpolitik und Sozial-
reform durch Karl Kummer 
wurde eine Bastion geschaf-
fen die auch 2015 aktiv ist 
und die Wertordnung der 
christlichen Gesellschaftspo-
litik vertritt. Es war und ist 
auch ein Brückenschlag zur 
Sozialdemokratie und den 
politischen Erben des VdU 
mit Herbert Kraus. Und so 
begann es.

„Der Segen des 
Herrn sei mit uns“!
Institut Vorbespre-
chung am 3. Juli 
1953 in Wien
Mit der Bitte „Der Segen des 
Herrn sei mit uns“ beendete 
der bedeutende katholische 
Sozialreformer Dr. Karl 
Kummer  am 3. Juli 1953 im 
Haus des „Verein der Freun-
de des Wohnungseigen-

Adolph Rudolph Zimmermann, 
BPräs. M. Hainisch

Völkerbund

Karl Kummer

(Fortsetzung auf Seite 5)
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Liebe Bundesschwestern und -brüder!

Papst Franziskus hat 
vor zwei Jahren (24. 
November 2013) im 

Apostolischen Schreiben 
„Evangelii Gaudium“ eine 
Art „Regierungsprogramm“ 
entwickelt: „Die Freude 
des Evangeliums erfüllt das 

Herz und das 
gesamte Le-
ben derer, 
die Jesus be-
gegnen“. Er 
möchte damit 
uns, die an 

Christus glauben, zu einer 
neuen Etappe der Evangeli-
sierung in Kirche und Welt 
in den kommenden Jahren 
einladen! 
In diesem Schreiben findet 
sich auch seine besondere 
Sorge für die Armen. Ge-
hört zu einer Wirtschaft, die 
„tötet“, davon spricht auch 
der Papst, die Beseitigung 
der „Disparität der Ein-
kommen“? Bedeutet soziale 
Gerechtigkeit, jedem das 
Seine oder – kommunistisch 
abgeleitet – jedem das Glei-
che zu geben? Die „Katho-
lische Soziallehre“ betonte 
immer das Gemeinwohl-
prinzip in Verbindung mit 
dem Subsidiaritätsprinzip. 
Manche, auch kath. Theolo-
gen und progressive Laien, 
versuchen den Papst nach 
dem Zeitgeist mit ihrem Dik-
tat des Relativismus zu in-
terpretieren und falsche Er-
wartungen in Glaubensfra-
gen zu wecken. Sein Kurs 
wird, besonders in den Me-
dien, aktuell oft  falsch in-
terpretiert.
Seit seiner Wahl ins Papst-
Amt hat er persönlich, be-
sonders durch sein Auftre-
ten, viel verändert. Wenn 

em.o.Univ.-Prof. Prälat DDr. Rudolf Weiler

seine Kräfte schwinden soll-
ten, denkt er auch an Eme-
ritierung/Pension, wie sein 
Vorgänger. Er will volksnah 
bleiben. Er ist nicht in die 
Papstgemächer umgezogen 
und will lieber möglichst 
auch privat ausgehen, wie 
unlängst zum gewohnten 
früheren Optiker in Rom, 
um die Gläser seiner Augen-
gläser, sparsam, unter Er-
halt des gewohnten Brillen-
rahmens, auszutauschen. 
Statt „Papa-Mobil“ hat er 
auch bei Staatsbesuchen lie-
ber einfache Privatautos. 
Pressegespräche im Flug-
zeug mit ihm bei den Besu-
chen auswärts im Flugzeug 
werden gerne genutzt von 
den Journalisten. Wenn ihm 
die Kinder gereicht werden 
… Ein Papst zum Angreifen! 
Auch im päpstlichen Som-
mersitz bei Rom lässt er dort 
den Garten zu Besichtigun-
gen öffnen bis auf die Pri-
vatzimmer.

Diese Einladung des Paps-
tes an uns verbindet er so-
gleich in den Kapiteln von, 
Evangelii Gaudium, mit kri-
tischem Blick für die ange-
sprochenen Gläubigen, hin 
auf die großen Gefahren der 
Welt von heute für sie. Er 
legte mit der „Bischofsyno-
de zu Ehe und Familie“, de-
ren zweiter Jahresabschnitt 
jetzt, in einer Umfrage die 
voriges Jahr geschehen ist, 
das aktuellste Thema vor. 
Jetzt, im Herbst, ist also das 
wichtigste und drängendste-

te Thema für Kirche und 
Gesellschaft von den Bi-
schöfen mit ihm zu bespre-
chen. Freilich sind die Ent-
wicklungen dazu, nach Tei-
len der Welt/Kontinente ge-
sehen, verschieden gewich-
tet: etwa nach der aktuellen 
Zahl der Kinder oder der 
Priesterberufe in den Fami-
lien.
In Mitteleuropa und in Ös-
terreich ist es bisher nicht 
gelungen das Fortschreiten 
der Säkularisierung zu 
bremsen und das Ruder für 
die Neu-Evangelisierung in 
Kirche und Gesellschaft he-
rumzureißen. Viele sind von 
der Kirche und von Glauben 
weit weg. Die Nachwirkun-
gen der „sexuellen Revolu-
tion“ der 1968er-Jahre wir-
ken sich noch weiter im in-
dividuellen „Gender-Ge-
danken“ heute aus. Jeder 
kann sich selbst für sein 
Geschlecht entscheiden; 
oder für Homo-Ehe, staat-
lich beim Standesamt ge-
schlossen? Es braucht doch 
nur den politischen Willen 
der Parteien im Parlament 
dazu? Deren Parteipro-
gramm müsste doch jeder 
Christ, bevor er wählen 
geht, kennen und nach sei-
nem Gewissen überprüfen!
Was wird denn in der Fami-
lien-Synode im Herbst von 
Papst und Bischöfen nach 
den Wünschen progressiver, 
selbst theologisch gebilde-
ter Laien oder gewissen Me-
dien an Veränderungen zu 
erfolgen erwartet? Die Dis-
kussionen weisen auf eini-
ges hin. Wird die Homo-Ehe 
kirchlich vollzogen werden 
können? Wird die staatlich 
erfolgte Ehetrennung auch 
für die kirchliche, pastorale 
Praxis Gültigkeit haben? 
Die Gelegenheit zur sakra-

mentalen Beichte im „Jahr 
der Barmherzigkeit“ ist 
schon angekündigt. Die An-
nullierung des Ehebandes 
für ungültig kirchlich ge-
schlossene Ehen ist bei Vor-
liegen der Tatsachenlage 
nach neuer kanonischer Re-
gelung durch den Papst 
schon im bischöflichen Pro-
zess, ohne 2. Instanz zur 
Kontrolle, möglich (man 
denke an die Kosten!). Es 
soll eben mehr den Bischö-
fen überlassen werden. Es 
sollte einfach weniger römi-
schen Zentralismus geben. 
So kann das Motto des 
Papstes für seine „Regie-
rung“ aus Rom lauten.
Gegen progressive Erwar-
tungen in Welt und Kirche 
heute,  aus gewissen Krei-
sen, stehen die Fakten des 
einen und wahren Glaubens 
der Katholischen Kirche. 
Der Blick in den Katechis-
mus (Rom 1997) macht es 
klar. Dazu folgende Zitate:
„Du sollst nicht die Ehe 
brechen“ (Exodus 20,14).
… „seid fruchtbar und 
mehret euch“ (Genesis, Ka-
pitel 1).
… Keuschheit und Homo-
sexualität: „Homosexuelle 
Menschen sind zur Keusch-
heit berufen“ … (Daher) 
„Tugend der Selbstbeherr-
schung“ (Nr. 2357).
Eheliche Fruchtbarkeit 
(Nr. 2366).
(Nr. 2382) „Jesus betonte 
die ursprüngliche Absicht 
des Schöpfers, der wollte, 
dass die Ehe unauflöslich 
sei (vgl. die Evangelien!). 
Er hob die Duldungen auf, 
die sich in das alte Gesetz 
eingeschlichen hatten.“
Nimm und ließ (den Kate-
chismus)!

Euer Rudolf Weiler



11.10.2015 – 

Ein ganz schlechter 
Tag. Vor allem, wenn 

man einmal ÖVP-LAbg. 
und Gemeinderat in Wien 
war. Begonnen habe ich 
1987 mit 30 Mandaten, 
dann 18, dann 15 – 2001 
flog ich bei 16 aus dem 
Gemeinderat, 2005 18 und 

2010  13 
M a n d a t e . 
Und heute 
sind 7 ge-
b l i e b e n ! ! 
Wobei ich es 
nicht ganz 

verstehe: Die SPÖ hat 
4,8% weniger und 5 Man-
date verloren, die ÖVP 
auch 4,8% weniger und 6 
Mandate verloren. Aber 
das ist eben das ungerechte 
Wiener Wahlrecht, dessen 
Reform die SPÖ mit bösen 
Tricks (Überläufer Senol 
Akkilic) verhindert hat.

Wie auch immer: Man 
muss sagen, die Wiener 
ÖVP gibt es nicht mehr. 
Und als einer, der 45 Jahre 
ÖVP-Mitglied ist, muss 
man sich fragen, wie soll 
es weitergehen.

Es kann meiner Ansicht 
nach nicht am Programm 
liegen – denn das ist gut. 
Liegt es an der Umset-
zung? Also muss es an den 
Personen liegen. Dabei ist 
das sicher ungerecht, denn 
Juraczka war sachlich, 
kompetent aber sicher fad. 
Ihm fehlt Emotion, die die 
Leute mitreißt.

Aus meiner Sicht gibt es 
eigentlich nur eine Lö-
sung, die es aber nicht ge-
ben wird. Sie heißt Sebas-

tian Kurz! Aber der will – 
verständlicherweise – 
nicht. Und wer will es ihm 
übel nehmen, wenn er den 
Job des Österreichischen 
Außenministers nicht mit 
dem des Wiener Landes-
parteiobmannes tauschen 
will (und auch nicht auf 
der GR-Liste steht und 
nicht einmal nicht amst-
führender Stadtrat werden 
kann). Aber er könnte na-
türlich die Obmannfunkti-
on annehmen und Außen-
minister bleiben.

Das gleiche gilt für eine 
zweite Möglichkeit, näm-
lich für Harald Mahrer.

Es liegt aber auch an der 
ÖVP-Landespartei, die al-
les zentral regeln will.

Die Bezirke (vielleicht 
ausgenommen die ÖVP-
Bezirksvorsteher-Bezirke) 
haben teilweise keine Se-
kretariate mehr, haben kei-
ne Sekretäre, haben keine 
Sprechstunden und die 
Landespartei glaubt, wenn 
sie wesentliche Positionen 
(z.B. Bezirksparteiobleu-
te) mit sogenannten Partei-
angestellten besetzt, dann 
ist schon alles in Ordnung. 

Eine besondere Schwach-
stelle ist auch das Landes
parteisekretariat, Bezirks-
parteisekretariate gibt es 
nur mehr auf dem Papier.

Ein großes Problem ist 
auch die Pressearbeit. Da-
bei würde ich sagen, sie ist 
gar nicht so schlecht, aber 
die Presseleute sind halt 
meist Linke. ÖSTER-
REICH ist sowieso die 
Nachfolge der Arbeiter-
Zeitung, mit Fellner auf 
einem äußerst niedrigen 

S e i t e  4
aktuell� Ok t o b e r 2015

Charlys Tagebuchnotizen

Niveau, HEUTE ist die 
kostenlose Häupl-Postille 
(nicht umsonst bekommt 
man sie in allen U-Bahn
stationen gratis) und die 
KRONE ist durchaus SPÖ- 
und FPÖ-freundlich.

Aber wenn Sie den Kurier 
kritisch lesen, dann wun-
dern Sie sich, dass er der 
Raiffeisen gehören soll 
und auch von anderen bür-
gerlichen Zeitungen würde 
ich mehr Überparteilich-
keit oder auch – ich sage 
es offen – ÖVP-Freund-
lichkeit erwarten. Da wird 
sich die Landes- und die 
Bundespartei einiges über-
legen müssen.

Und als einer, von dem es 
45 Jahre geheißen hat, wir 
teilen nicht die Meinung 
und die oft revolutionäre 
Haltung des Karl, aber ei-
nes muss man ihn lassen: 
Er arbeitet doppelt so viel 
wie viele andere. Ich orte 
in allen Landes- und Be-
zirksgremien viele „liebe 
Freunde“, die sich – so 
würde ich sagen, nicht un-
bedingt einen Haxen aus-
reissen.

Kurz gesagt: Alle ÖVP-

Mag. Franz Karl

Funktionäre und bitte auch 
alle überzeugte ÖVP-Mit-
glieder müssen viel fleißi-
ger werden!! Dabei weiß 
ich, dass viele auch das 
Letzte geben!

Also Kopf hoch: Wir müs-
sen alle besser werden – 
auch im Hinblick auf die 
nächste Nationalratswahl 
2018!� n

DER NEUE: Gernot Blümel

Wir dürfen in Erinne-
rung bringen: Unsere 
Mitgl ieder-Zei tung 
„Reichsbund aktuell 
mit Sport“ erscheint 
auch im Internet. Zur 
Zeit stehen alle Ausga-
ben ab 2007 zur Verfü-
gung.

www.amateurfussball.
at 

es erscheint eine Reichs-
bundseite, in der Kopf-
leiste Rubrik Bundes-
leitung anklicken, es 
erscheint eine Begrü-
ßungsseite, am rechten 
Bildschirmrand die je-
weils gewünschte Aus-
gabe von „RB-aktuell“ 
auswählen.
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Und doch …
(Fortsetzung von Seite 2)

Sozialdemokratie sind Grün-
dungs- und Arbeitspro-

gramm des Instituts für Sozi-
alpolitik und Sozialreform.
Karl Kummer und A. M. 
Knoll setzten den verbindli-
chen Grundstein unseres 
Wirkens.� W. R.

tums“, Rennweg 25 in Wien 
3, die Vorbesprechung zur 
Gründung des „Instituts für 
Sozialpolitik und Sozialre-
form“. 

In meinem Ordner „Kum-
mer“ finden sich Kummers 
handschriftliche Aufzeich-
nungen über Gründung 
Zweck, Zielsetzungen, In-
halte, regionale Arbeitsge-
meinschaften, politische 
Gruppen und Institutionen 
mit denen eine Zusammen-
arbeit – ein Dialog über Par-
teigrenzen hinweg – ange-
strebt wird. 

Um Kummer scharte sich ei-
ne kleine Schar Persönlich-
keiten, die auf den Funda-
menten christlichsozialer 
Weltanschauung und Tradi-
tion ein wissenschaftlich-
politisches und gesellschafts
politisches Instrument der 
Sozial- und Wirtschaftspoli-
tik werterfüllt und wertge-
richtet auf Sozialreform er-
richten wollten. Kummer 
und Knoll hatten mich, Wal-
ter Raming, als Gründungs-
sekretär vorgesehen und zur 
Vorbesprechung eingeladen. 
Es war ein prägendes Erleb-
nis. Dabei waren:

Lois Weinberger, Ignaz 
Köck, Otto Kaspar, Johan-
nes Prethaler, Karl Reitter, 
Franz Hohensinn, Anton 
Burghardt, Franz Prinke, 
Helmut Zandler, Karl Lug-
mayer, A. M. Knoll, Niko-
laus Oskar Hovorka, Franz 
Latzka, Wolfgang Schmitz.

Der Dialog mit dem VdU 
des Herbert Kraus und der 

Der Reichsbund im Internet:  
www.amateurfussball.at
Über E-Mail erreichbar: 

reichsbund.bundesleitung@a1.net

August Maria Knoll

Wir trauern um eine große Persönlichkeit,
einen hervorragenden Bundesbruder und

Träger des vom Reichsbund gestifteten

Dr. Alois Mock- 
EUROPARINGES

DVw. Dr. Ludwig Steiner
Botschafter, Staatssekretär, Nationalrat a.D.

Letzter Zeitzeuge der Staatsvertragsverhandlungen
Europaring-Verleihung 2001

* 14.4.1922    † 28.6.2015

Jahr der Barmherzigkeit
Der Wiener Erzbischof Kardinal  

Dr. Christoph Schönborn lädt ein,  
jetzt bereits mit den Planungen des Jahres  

zu beginnen:

Papst Franziskus schreibt in seiner Bulle,  
mit der er ein Heiliges Jahr ausgerufen hat,  

in dessen Mittelpunkt die Barmherzigkeit stehen soll:  
„Jesu Beziehungen zu den Menschen,  

die ihn umgeben, sind einzigartig und unwiederholbar.  
Seine Zeichen, gerade gegenüber den Sündern,  

Armen, Ausgestoßenen, Kranken und Leidenden,  
sind ein Lehrstück der Barmherzigkeit.“

Das Heilige Jahr beginnt  
am 8. Dezember 2015.

Wenn wir es ernst nehmen, kann uns dieses Jahr  
auch zu einem Tor der Versöhnung werden –  
der Versöhnung untereinander, mit Gott und  

mit seiner Schöpfung.

 Gehen wir gemeinsam durch dieses Tor!

Reichsbund-aktuell mit Sport. 
– Herausgeber, Medieninha-
ber (Verleger) und Hersteller: 
Reichsbund, Bewegung für 
christliche Gesellschaftspoli-
tik und Sport, 1080 Wien, 
Laudongasse 16, Tel. 0664 
233 60 23. – Herstellungsort: 
Wien. Offenlegung nach § 25 
Mediengesetz: Grundsätzliche 
publizistische Richtung des 
Reichsbundes: Information 
und Schulung unserer Mit-
glieder im Sinne der christli-
chen Weltanschauung und 
Förderung der Jugend durch 
Sport. Namentlich gekenn-
zeichnete Beiträge müssen 
nicht der Meinung des Her-
ausgebers entsprechen. Re-
daktion: Mag. Franz Karl, 
Walter Raming (Politik und 
Wirtschaft), Franz Lugmayer 
(Kultur), Rudolf Taborsky, 
Michael Kosicek (RB-intern, 
Sport, Layout, Fotos). Es gilt 
die Anzeigenpreisliste 9 vom 
1.  Jänner 1993. Bankverbin
dung: Raiffeisenlandesbank 
NÖ-Wien, Reichsbund, IBAN: 
AT 573200000000086454.
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Dies ist ein Handelsab-
kommen, das die eu-
ropäische Kommis-

sion im Auftrag ihrer Mit-
gliedsländer (federführend 
Angela Merkel) seit 2013 mit 
der USA beschließen will.
Die europäische Kommission 
verhandelt dieses Abkommen  
im Auftrag der Regierungs-
chefs der EU.
Für Österreich federführend 
ist der Österreichische Bun-
deskanzler Faymann. Große 
Konzerne stimmen durch ihre 
Lobbyisten. 93% der Ver-
handlungen fanden im Vor-
feld mit Lobbyisten internati-
onaler Großkonzerne statt. 

sogenannten „Chlorhüh-
nern“, geklonten, hormonbe-
handelten Schweinen und 
Rindern und gentechnisch 
veränderten Lebensmitteln, 
können auf diesem Umweg 
Wahrheit werden.
Abgesehen davon, dass auch 
unsere Sozialgesetze, unsere 
Kulturorganisationen, Daten-
schutz sowie auch IT-Sicher-
heit gefährdet sind.
Die Auswirkungen auf die 
Entwicklungsländer sind laut 
Wirtschaftsfachleuten unge-
wiss.
Namhaften Ökonomen zufol-
ge bedeutet TTIP einen er-
heblichen Wohlfahrts- und 
Realeinkommensverlust für 
die Entwicklungsländer.
Fair-Trade-Produkte werden 
vermutlich aus unseren Lä-
den verschwinden und gerade 
in diesen armen Ländern wird 
die Armut noch größer.
Dies erstreckt sich von Alge-
rien bis Mexico.
Kanzlerin Merkel behauptet 
allerdings Anderes: „Nichts 
wünschen wir uns mehr, als 
ein Freihandelsabkommen 
zwischen Europa und den 
Vereinigten Staaten.“ – Ber-
lin, 3. Februar 2013
„Merkel nennt EU-US Frei-
handelsabkommen als wich-
tigstes Zukunftsprojekt.“ – 
Reuters, 21. Februar 2013. Es 
gibt aber viele Aussagen 
namhafter Wissenschaftler 
und Organisationen, die ab-
solut Gegenteiliges behaup-
ten, wie zum Beispiel Food-
watch oder Dario Samardi: 

ges haben Einblick in die 
Verhandlungsunterlagen.
Warum wird eigentlich ver-
handelt? Durch ein solches 
Freihandelsabkommen ent-
stünde ein riesiger Wirt-
schaftsraum mit mehr als 800 
Mio. Verbrauchern! Zusam-
men haben die EU und die 
USA fast die Hälfte GBP 
(Bruttoinlandsprodukt) und 
40% des Welthandels inne.
Hinter TTIP-TISA-CETA 
verstecken sich massive An-
griffe auf alles was uns wich-
tig ist:
•  Soziale Sicherheit
•  Vorsorge
•  Arbeitsrecht

•  Umweltschutz
• � Nachhaltige Landwirt-

schaft
• � Und sogar unsere Demo-

kratie

All diese Punkte gelten für 
die Freihandelslobbyisten als 
„Handelshemmnis“.

Während die breite Masse der 
Menschen verliert, gibt es ei-
nige wenige große Gewinner:

Die großen Konzerne auf bei-
den Seiten des Atlantiks . 

Für Sie werden die Gewinne 
sprudeln.

Mit diesem Abkommen wer-
den all unsere nationalen Ge-
setze EU-weit ausgehebelt.

All die Grauslichkeiten von 

TTIP-CETA-TISA und andere „Regentschaften“.

„Brot für die Welt: TTIP ver-
schärft globale Hungerkrise.“ 
– Brot für die Welt, 22. Juni 
2014.
Zusammenfassend, kurz ge-
fasst, die Hauptstoßrichtung 
von TTIP ist ein schrankenlo-
ser Welthandel nach Ameri-
kanischen Regeln zugunsten 
der Großkonzerne.
Unter dem Deckmantel „Frei-
handel“ werden nationale Ge-
setze wie Zölle, Gerichtsbar-
keit (Aushebelung des Recht-
staates) Verbraucherschutz, 
… geheim verhandelt.
Durch  „regulatorische Ko-
operationen“ droht eine An-
gleichung unserer hohen ös-
terreichischen Umweltstan-
dards nach unten. 
Für Konzerne soll es „Son-
derklagerechte“ geben. Ver-
handlungen sind intranspa-
rent. Die Partner, meist Kon-
zernlobbyisten. Öffentliche 
Dienstleistungen sollen libe-
ralisiert werden, wie Wasser, 
Bildung, Müll, etc. … Diese 
Punkte ließen sich fast belie-
big lang ergänzen.
Die Auswirkungen im Detail 
unabsehbar.

Dr. Ernst Neubert

Transatlantic trade and investment partnership – kurz Neugeburten der Konzerne.
TTIP transatlantische Handels- und Investitionspartnerschaft.

In eigener Sache:
Bitte unterstützen Sie uns! 
Mit Ihrem Beitrag von nur

e 16,–
ermöglichen Sie den 
Fortbestand unserer 

Schriftenreihe auch im  
69. Bestandsjahr.

Für Ihre Unterstützung 
danken wir im Voraus!

Bitte beachten Sie den  
beiliegenden Zahlschein!

Zivilgesellschaftliche Orga-
nisationen haben kein Mit-
spracherecht.
Wenn das Abkommen einmal 
fertig ausverhandelt ist, darf 
das europäische Parlament 
dem Vertrag nur zustimmen 
oder ablehnen. Abänderun-
gen sind nach derzeitigem 
Stand nicht möglich.
Ob nationale Parlamente in 
den Abstimmungsprozess 
eingebunden werden, ist noch 
unklar.
Nach derzeitigem Stand ist 
eine Ausschaltung unserer 
Politik und unseres Parla-
ments gegeben.
Nicht einmal die Abgeordne-
ten des Deutschen Bundesta-
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Wir gratulieren!
50. Geburtstag
Andrea Kosicek

65. Geburtstag
LO Heinz Gober

70. Geburtstag
Dr. Johannes M. Martinek

Im Jahr 2016:
50. Geburtstag
Ing. Christof Dörflinger
75. Geburtstag
Margit Hrudka
Mag. Helga Kafel
Ernestine Puhm
Christine Taborsky
Edith Taborsky
Hans Taborsky

80. Geburtstag
Emmerich Schreiner
Reg.Rat Robert Veinfurter

Kardinal-König-Preis
Em.Weihbischof 
Dr. Helmut Krätzl

Goldenes Priesterjubiläum
Domdekan Prälat 
Karl Rühringer 
Geistl. Beirat der AKVÖ

Stern zum Leopoldskreuz 
in Gold
Landeshauptmann 
Dr. Erwin Pröll

Guttenbrunner“.

Gut Freund
Jeden Dienstag ab 16 Uhr 
Klubabende im Vereinsheim 
(im Dezember 2015 finden kei-
ne Klubabende statt!).
Auskünfte und Anmeldungen: 
Obmann Erich Sobotka Tel. 
0664 737 548 33 oder Maria 
Pelzl Tel. 01/332 37 31.
Freitag, 30. Oktober 2015
18.30 Uhr Gedenkgottesdienst 
für verstorbene Mitglieder und 
Freunde in der Allerheiligen
kirche, Wien 20, Vorgartenstra-
ße 56.
Montag, 30. November 2015
17 Uhr Advent bei Gut 
Freund.
Montag, 14. Dezember 2015
17 Uhr Weihnachten bei Gut 
Freund.
Vorschau:
Donnerstag, 7. Jänner 2016
18 Uhr Neujahrsessen im Res-
taurant Styria XX, Wien 20, 
Rauscherstraße 5.
Montag, 25. Jänner 2016
17 Uhr Gruppenzusammen-
kunft, Programm in Vorberei-
tung.
Dienstag, 9. Februar 2016
17 Uhr Heringschmaus.
Montag, 14. März 2016
17 Uhr „Die Fastenzeit“.
Montag, 2. Mai 2016
17 Uhr Gut-Freund ehrt 
Frauen und Mütter.
Alle Veranstaltungen finden im 
Vereinsheim Wien 20, Ospel-
gasse 30 statt.
Donnerstag, 19. Mai 2016
17 Uhr Heurigenbesuch beim 
Bach Hengl in Grinzing.
Im August 2016 finden keine 
Klubabende statt.

Tulln St. Severin
Donnerstag, 29. Oktober 2015, 
19 Uhr Totengedenkmesse an-
schließend Gruppenabend mit 
Programm.
Sonntag, 8. November 2015,
14 Uhr Männerwallfahrt 
Klosterneuburg.
Donnerstag, 26. November 
2015, 19.45 Uhr Adventein-
stimmung mit Pfr. Anton 
Schwinner und Heidi Hammer.
Donnerstag, 17. Dezember 2015
18 Uhr Lichtermesse anschlie-

Döbling
6. November 2015, 19 Uhr	 
„Malat Schrammeln“.
Vereinshaus 1190 Wien, 
Hohenauergasse 12. Auskünfte: 
Obmann DI Gottfried Jorthan, 
Tel. 0699 10797763.

Ottakring
Montag, 2. November 2015
9 Uhr Messe zu Allerseelen 
mit Präses Prälat Friedrich 
Guttenbrunner in der Kirche 
Alt-Ottakring.
Dienstag, 10. November 2015
14.30 Uhr Gruppenzusammen-
kunft „La Seine“ im Pfarrsaal.
Donnerstag, 26. November 2015
13 Uhr Abfahrt vor Kirche Alt-
Ottakring zum Spanferkel
essen nach Michelstetten.
Dienstag, 1. Dezember 2015
14.30 Uhr Gruppenzusammen-
kunft „Advent mit Präses 

ßend Rosenkranz, 19.30 Uhr 
Adventfeier.
Alle Veranstaltungen im Pfarr-
zentrum St. Severin, 3430 
Tulln, Anton Brucknerstraße 
12.
Auskünfte: Bbr. Heinz Gober, 
Tel. 0664 550 20 56.

Reichsbund Gleisdorf
Über 600 Wanderer aus allen 
Bundesländern, aus Deutsch-
land und Ungarn nahmen am 
16. April am IVV-Wandertag 
teil und genossen bei herrli-
chem Wetter die Wanderstrecke 
rund um Gleisdorf. Die größte 
Gruppe mit 35 Wanderern kam 
diesmal aus Krummnussbaum. 
Als ältester Teilnehmer nahm 
Ing. Josef Rath (87 Jahre) aus 
Gleisdorf einen Ehrenpreis ent-
gegen. Das Team mit Obfrau 
Erika Weitzer an der Spitze und 
48 Vereinsmitglieder, sorgten 
bei den Labstellen für ausge-
zeichnete Verpflegung. Der 
Wandertag konnte dank Idealis-
mus und tatkräftiger Unterstüt-
zung von 80 Sponsoren, dem 
ASVÖ und der Stadtgemeinde 
Gleisdorf durchgeführt werden. 
Der 43. IVV-Wandertag in 
Gleisdorf ist bereits mit 24. Ap-
ril 2016 fixiert.
Reichsbund Europajugend im 
Vormarsch!
Mit einem 5:0 Sieg gegen 
ATUS-Spk. Weiz wurden die 
Jugend-Badmintonspieler 
vom RbEJ Hofstätten steiri-
scher Jugend-Mannschafts-
meister 2014/15. Im Team 
spielten Martina Nöst, Melanie 
Bschaiden, Julia Schinagl, Mar-
tin Wechtitsch, Luca Siller und 
Christoph Nöst. Die Landesli-
ga-Mannschaft RbEJ Gleisdorf 
konnte in der letzten Runde ge-
gen KSV Kapfenberg ein Un-
entschieden erringen und wurde 
somit steirischer Landesliga 
Dritter. 
Anfragen und Auskünfte: Ob-
frau Erika Weitzer, Tel. 0664-
1776457.

Burgenland
Der Reichsbund Burgenland 
und seine Mitarbeiter, gemein-
sam mit der Katholischen Ge-
fängnisseelsorge „Hoffnung 

hinter Gittern“ und Radio 
MARIA organisieren kostenlo-
se Radios für Haftinsassen. Am 
17. September überreichte Jus-
tizminister Dr. W. Brandstetter 
den 300. Radio an Oberst Wolf 
von der Justizanstalt Eisenstadt.

Arbeitsgemeinschaft 
Katholischer Verbände
Dienstag, 17. November 2015, 
18 Uhr „Die globale Wirt-
schaft braucht einen Kom-
pass!“. Wien 1, Schenkenstr. 4.

Reichsbund Bundesleitung
Der ordentliche Bundestag wur-
de am 10. September am Sitz 
der Bundesleitung im Christli-
chen Vereinshaus in Wien ab-
gehalten. Die Leitungsmitglie-
der mit Bundesobmann Rudolf 
Taborsky an der Spitze, den 
Stellvertretern Kopal, Dr. 
Neubert und Raming, sowie 
Generalsekretär Gehringer für 
Finanzen und Schriftführung 
wurden einstimmig bestätigt.

Reichsbund Landesverband 
Wien
Sonntag, 8. November 2015
Männer-Wallfahrt der Erz
diözese Wien in Klosterneu-
burg. Reichsbündler und Freun-
de unserer Bewegung treffen 
sich um 14 Uhr in Weidling / 
Rb-Fahnen!
Auskünfte: Landesobmann Pe-
ter Koptik, Tel. 0664-6556195. 

†
Unsere Toten

Jovan Cvetkovic
Landtagsabg. und  
Gemeinderat a.D.

Wien

Theresia Heim
Tulln

Horst R. Joch
Langenzersdorf

Dipl.-Ing. Marilies Möst
Wels

Günter Pichl
Wien

Hertha Wolfahrt
Tulln

DVw. Dr. Ludwig Steiner
Botschafter, Staatssekretär,  

Nationalrat a.D. 
Wien / Tirol



Das Thema „Arbeits-
zeit“ ist ein immerwäh-
rendes. Vor kapp 100 

Jahren wurde der 8-Stunden-Tag 
gesetzlich verankert und seit 
nunmehr 40 Jahren besteht die 
40-Stunden-Woche. Freilich ha-

ben sich seither 
– vor allem 
durch den tech-
n o l o g i s c h e n 
Fortschritt der 
letzten beiden 
Jahrzehnte – Ge-
sellschaft, Wirt-

schaft und die Arbeit an sich 
stark verändert. Bisher ging mit 
dieser „galoppierenden Entwick-
lung“ jedoch keine adäquate An-
passung der dafür benötigten 
Arbeitszeit einher. Stattdessen 
werden die gesundheitlichen, 
gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Probleme immer 
sichtbarer. Hohe Arbeitslosig-
keit, Krankenstände, Burnout, 
Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf, Finanzkrisen, Arbeits-
druck, Umverteilung von Arbeit 
und Einkommensgerechtigkeit 
sind nur ein paar Schlagworte, 
die sich in Diskussionen immer 
wieder finden.

Seitens der Wirtschaft wird der 
Ruf nach Flexibilität immer lau-
ter. Diese Flexibilität von Be-
schäftigten und für das Unter-
nehmen ist ein „Dauerbrenner“. 
Hingegen wird der Flexibilität 
für die Beschäftigten aus meiner 
Sicht zu wenig Rechnung getra-
gen. Die notwendigen Rahmen-
bedingungen sind in jedem Fall 
ausbaufähig.

Derzeit sind in Österreich ca. 
400.000 Menschen von Arbeits-
losigkeit betroffen. Es ist dies 
der höchste Wert, an den ich 
mich erinnern kann, und leider 
muss man davon ausgehen, dass 
in nächster Zeit kein wesentli-
cher Rückgang in Sicht ist. Not-
wendig wären in der nächsten 
Zeit gute Wachstumszahlen. 
Hunderttausende sind mit ihrer 
Arbeitszeit auf Null gesetzt, aber 
es gibt immer mehr Beschäftig-
te! Teilzeit oder „Home“-Ar-
beitsplätze haben schon einen 

großen Anteil an der Gesamt-
Beschäftigtenzahl. Die verkürzte 
Wochenarbeitszeit ist nicht bei 
allen Beschäftigten angekom-
men. Durchschnittlich arbeiten 
Vollbeschäftigte 42 Stunden wö-
chentlich. Die echte Arbeitszeit 
und Belastung kann bei vielen 
Berufsgruppen gar nicht genau 
gemessen oder eruiert werden. 
Was das für den Einzelnen, für 
die Familie und seine eigene Ge-
sundheit bedeutet, höre ich in 
vielen Kontaktgesprächen mit 
Betroffenen.

Ein zentraler Mittelpunkt ist si-
cher ein guter Arbeitsplatz für 
jeden, aber wir dürfen nicht den 
Blick auf den ganzen Menschen 
verlieren. Es muss Zeit zum LE-
BEN geben, das heißt: Zeit für 
die Familie, Regeneration, 
Sport, Hobby, Muße, Erziehung 
der Kinder, Angehörige pflegen 
und soziales Umfeld.

Ein Schlagwort fällt mir dazu 
noch ein: „länger gesund Arbei-
ten“!

In der Wirtschaft ist Leistung die 
zentrale Frage, aber was ist Leis-
tung?

Wie und woran wird Leistung 
gemessen? Ich habe mich als 
Führungskraft in der Versiche-
rungsbranche in den zahlreichen 
Schulungen und Dienstbespre-
chungen oft damit herumge-
schlagen und habe noch im Ohr 
wie ein vortragender Manager 
sagte: „Leistung ist Ergebnis 
mal Motivation“. Ein anderer 
formulierte das so: „Leistung 
wird daran bemessen, wie viele 
Stunden man bei der Arbeit ver-
bringt, und nicht daran, was am 
Ende herauskommt“. In der For-
mulierung ist es sinnvoller, viel 
Zeit mit wenig Arbeit zu ver-

bringen, anstatt viel Arbeit in 
kurzer Zeit zu erledigen.
Die Arbeitswelt hat sich da 
enorm verändert. Die Unterneh-
men werden immer größer und 
internationaler. Fremdsprachen  
oder so genannte Eurosprachen 
sind ein Muss. Wer ist mein 
Chef oder wem berichte ich da 
per E-Mail wirklich was ich tue, 
wer schaut wo mit bei meiner 
Arbeit am Bildschirm? Wer spät 
abends ein E-Mail schreibt, 
schindet Eindruck, oder ist das 
durch die beliebte Smartphone 
– Mentalität total überwacht. 
Hier hat sich viel zu Lasten der 
Arbeitnehmer verändert (zum 
Nachteil?!). Rufbereitschaft oh-
ne echte Bezahlung.
Auch wenn einige Branchen 38 
oder 38,5 Stunden arbeiten, hat 
sich an diesen 40 Stunden seit-
her im Wesentlichen nichts mehr 
geändert, obwohl sich die Arbeit 

immer stärker verdichtet und der 
Druck ständig größer wird. Ähn-
lich bei der Urlaubszeit: Sechs 
Wochen Urlaub bleiben jenen 
Beschäftigten vorbehalten, die 
schon seit 25 Jahren im selben 
Betrieb arbeiten.

Diese Situation erlebte ich vor 
20 Jahren nur in bestimmten 

Branchen und Betrieben. Be-
dingt durch erhöhte Mobilität ist 
das heute nicht mehr Standard.
In den letzten Jahren bin ich viel 
mit öffentlichen Verkehrsmitteln 
unterwegs, dabei schau ich mir 
das Verhalten der Fahrgäste an. 
Ich sehe fast niemanden ohne 
Telefon, Tablet, Smartphone, 
die Gratiszeitung liegt zerknüllt 
am Boden und die Telefonate, 
die mir aufgezwungen werden, 
sind meistens Arbeitsgespräche.
Ich war bei dem Start der  Tech-
nologie aktiv und live dabei. 
Nach dem technischen  Ausbau 
und weiteren Fortschritt dieser 
Technologie habe mir damals 
nicht gedacht, dass diese „Wun-
derdinge“ so rasant von den 
Menschen angenommen werden 
und aus den damals für mich un-
vorstellbaren Milliarden Investi-
tionen heute eine große eigene 
Branche, um nicht zu sagen „Be-
wegung“ geworden ist.
Es sind daher mutige und kreati-
ve Lösungen angebracht, um zu 
einem Teilen der Arbeit und 
nicht zu krankmachenden Ar-
beitssituationen für nur einen 
Teil der arbeitsbereiten Men-
schen zu kommen.
Faire Arbeitszeiten für alle kann 
doch keine Utopie sein oder eine 
leere Forderung. Eine Neuge-
staltung der Arbeitszeiten ist 
daher unumgänglich.
Agenda 2020 – kürzer Arbeiten, 
leichter Leben – 35 Stunden-
Woche – ist daher voll zu unter-
stützen!
Diese Forderung ist nicht nur im 
Interesse des Einzelnen, sondern 
auch gesamtwirtschaftlich sinn-
voll
das meint Euer Walter� n

S e i t e  8
aktuell� Ok t o b e r 2015

Österreichische Post AG Info.Mail Entgelt bezahlt 
Absender: Reichsbund, 1080 Wien, Laudongasse 16

„Digital Work – tatsächlich frei von Raum und Zeit?“

Walter Zwiauer
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